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Zusammendrücken erheblich steigern, so daß wir in dieselbe Lage der
Unzerreißbarkeit kommen, die fast allen anderen Nationen eigentüm¬
lich ist und die uns bisher fehlt, wir müssen dieser Bestimmung der Vor¬
sehung aber auch entsprechen, indem wir uns so stark machen, daß die
hechte uns nicht mehr tun, als uns ermuntern.

c) Deutschland und Österreich.
wie sehr unser Vertrag mit Ästerreich der Rusdruck des beiderseitigen

Interesses ist, das hat sich schon in Nikolsburg und hat sich 1870 gezeigt.
Schon bei den Verhandlungen in Nikolsburg waren wir unter dem Ein¬
druck, daß wir Ästerreich — ein starkes aufrechtes Ästerreich — auf die
Dauer doch nicht missen können in Europa. 1870, als der Krieg zwischen
uns und Frankreich ausbrach, war ja die Versuchung für manches ver¬
letzte Gefühl in Ästerreich außerordentlich naheliegend, diese Gelegen¬
heit zu benutzen, um dem Feind von 1866 gegenüber Revanche zu üben.
5lber die besonnenere und voraussichtige Politik des österreichischen Ka¬
binetts mußte sich fragen: was ist dann die Folge? In welche Stellung
geraten wir, wenn wir jetzt den Franzosen beistehen, um Preußen, respek¬
tive Deutschland zu besiegen? was wäre dann die Folge gewesen, wenn
Frankreich mit Hilfe Ästerreichs über uns gesiegt hätte? Ästerreich hätte
bei einer solchen Politik doch kaum einen anderen Zweck haben können, als
wiederum feine frühere Stellung in Deutschland einzunehmen, denn
das war eigentlich das einzige, was es im Jahre 1866 aufgegeben hatte-
andere Bedingungen waren nicht, die pekuniären Bedingungen waren
ganz unbedeutend. Nun, wie wäre die Lage Ästerreichs in dem deutschen
Bunde als präsidialmacht gewesen, wenn es sich sagen mußte, daß es
Deutschland das linke Nheinufer im Bunde mit Frankreich genommen,
daß es die süddeutschen Staaten wiederum in eine Rheinbundabhängig-
keit von Frankreich gebracht, und daß es Preußen unwiderruflich zur
Anlehnung an Rußland und zur Abhängigkeit von Rußlands künftiger
Politik verurteilt hätte? Eine solche Stellung war für österreichische
Politiker, die nicht vollständig von Zorn und Rache verblendet waren,
unannehinbar.

Dasselbe ist aber auch bei uns in Deutschland der Fall. Denken Sie
sich Ästerreich von der Bildfläche Europas weg, so sind wir zwischen
Rußland und Frankreich auf dem Kontinent 'mit Italien isoliert, zwischen
den beiden stärksten Militärmächten neben Deutschland, wir ununter¬
brochen zu jeder Zeit einer gegen zwei, mit großer Wahrscheinlichkeit,
oder abhängig abwechselnd von einem oder vom anderen. So kommt es
aber nicht. Man kann sich Ästerreich nicht wegdenken: ein Staat wie
Ästerreich wird dadurch, daß man ihn im Stich läßt, entfremdet und wird
geneigt werden, dem die Hand zu bieten, der seinerseits der Gegner eines
unzuverlässigen Freundes gewesen ist.


